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Ttrufflt nnfmi fllttn tttimi lluftlmuin nicht!
Wotin  anderer .deutscher Baum hat wohl unter der Noth der
L.dw rthschast so bluten muffen, als unsere biedere Wallnutz.

.raute Baumgestalt, die der Großvater noch gepflanzt, die so
M ? , ma[ in schwülen Sommertagen bxc heuende Familie und
m<mi'"L, Sckmittervolk unter ihrem traulichen Schattendache zur er-
* “ 5?. » £ S5 “ um Mahl lud. ist dahin geschwunden, unter

Beil gefallen, um durch ihr werthvolles, gern gekaufte» .̂ o z em
einig« Z.hr«.°sch°n in Me ^

* wLfftn Biele haben sich von dem treuen alten Gesellen nur
trennt , und nur die Noth drückte ihnen das Beil in d« Hand.

L7/aL rind nicht wenige, dachten sich daber wê r «4 » - T*
bloß dem Reiz des klingenden Geldes des Holzhandlerso. er

L*®t.n unb ihre alten Freunde mußten fallen. Aber Gottseidank
Ln und denken nicht alle so; selbst solche, die reichlich rn Muhen

Sorgen nur kümmerlich ihr Auskommen dem Boden abrmgen.
Erachteten den Judaslohn, und ihre ehrwürdigen Nuhbaume die
Erreichen ihrer heimathlichen Scholle stehen noch. Allen dies
WaclerenRetet das Jahrbuch Gruß und Handschlag, denn sie baden
wch ih« Handlungsweise nicht MoMMet» , föntet» ««« »«« «*,
vaterländischesGefühl verrathen. „Ja . wie so denn, fragst Du.
Das ist sehr einfach unL in den deutschen Gauen, in denen das be¬
dauerliche Nußbaumniedekschlagen noch vor kurzem grassiert, zed
Amd bekannt: die ehrlichen deutschen Nußb- umstamme wurdenz
größten Theil durch Händler und Agenten für die französische Re¬

gung angekauft und neuerdings bemühten sich geldglrmpernde ft ft
Lufer aus Rußland, groß Waffen von Nußbaumholz vom deutschen
Bauernhause weg für die russische Regierung anzukausen- Das wo-
zu?ist gar kein Geheimniß: das treffliche, für diesen Zweck feit langem
hochgeschätzteNußbaumholz wird zu Gewehrschaf -n  für dr
s7mdkn Armeeen verarbeitet! Das ehrlich« deutsche Holz des Bau-
mrs. unter dessen vergoldeten Nüssen am.Weihnachtsbaum der erste
Zubelruf des Kindes, das „Ehre sei Gott m der Hohe erklastg. soll
ae den Kriegswaffen, wenn der Krregsgott heute oder morgen mit
den eisernen Würfeln raffelt, gegen unser Heer gegen unsere Bruder
und Söhne, in der Hand des Feindes seine furchtbar ernsten Dienste
An! Jst's da nicht Judaslohn, um den wir den Freund un,«rer
Kindheitstage, den guten deutschen Nußbaum verschachern?! - -JtU
Wa8 anderes ist es, wenn es sich um die noth wendige «erst«
kung unserer eigenen Kriegsmittel handelt: kein deutscher Bauer wird
sich hoffentlich besinnen, wo es sich um deutsche Eh« handelt, um die
llaabhängigkeit des Baterlandes. seinen letzten Nußbaum umzuhauen,
um sein Holz auf dessen Altar zu opfern. Aber so weit sind wir noch
lange wicht. Auch bei gewaltiger Verstärkung der Arm« kann das
Schaitholz für ihre Gewehre von unserem Landbau ohne ftusrottung
des Nußbaumes aufgebracht werden. Entschließt sich nur jeder, der
mehrere Nußbäume besitzt, zum Verkauf eines einzigen, so ist wohl
"0I3 genug dazu da. Auch für die deutsche Holzindustrie ist gesorgt,

r jährlich viele Tausende abgängiger, alternder Nußbaume zuflie-
n. Indessen steht fest: der Verbrauch der Nußbaume ist m den letz-
>, Jahrzehnten fast überall unnormal gestiegen, ohne daß :n geeig-
-ter Weise für einen Nachwuchs des nützlichen Baumes genügend ge-
irgt wurde. Die Folge wird sein, daß der Wallnußbaum auf den
ussterbeetat gesetzt, immer mehr und mehr verschwinden wird. So
«it aber, mein ich. liebe Freunde, darf es nicht kommen, und es ist
ist«ine Ehrenpflicht für deu Sandmann, in dessen Hand auch die
stage liegt, dem allgemeinen Aussterbendes Nußbcmmes vorzu-
mgen. In den allermeisten Wirthschaften, auch in den kleinsten,
ludet sich bei gutem Willen ein Plätzchen— einen einigermaßen ge-
ignrten Boden vorausgesetzt— vor. auf dem ein Nußbaum, ober eine
lrme Gesellschaft solcher, fröhlich gedeihe; selbst an Waldrändern
ftchst er dankbar und bringt trotz Eichhörnchen. „Bilchen und Nuß-
«Hern jährlich eine Nußernte ein. Auf größeren Besitzen gibt er an

gepflanzt, prächtig? Schattenalleen ab. Es ist wohl richtig,
«ß der noch nicht sehr große Nußbaum eine bescheidenerêruchternte
>ls manche Obstart abwirft; er verlangt aber auch lange nicht die
bssege und mühsame Erziehung solcher; indessen sind schöne große
Dallnußfrüchie. besonders gegen die Weihnachtszeit, überall gesucht
"ck zu guten Preisen abzusetzen. Wo solches bei Vorhandensein einer
rrößeren Baumzohl nicht ausführbar, ist die Gewinnung des für den
baushalt und Verkauf höchst werthvollen Oels der Nußkerne zu em¬
pfehlen. Die event. Arbeit des Aufschlagens der Nüsse kommtm
«inter wenig in Betracht, auch sind die Rückstände der Oelgewinnung
(Nußkuchen) als Kwkftrtter sehr werthvoll. In der Nähe größerer
Städte können die grünen, unreifen Nüsse(zum Einmachen) alŜ ge-
fuchte Marktware abgcsetzt werden. Die Erziehung des Nußbaumes
fl ßhr einfach. Man verwendet nur die allerschönsten großen Nüsse
rur Saat. Solche legt man, mäusesicher, in mit Sand gefüllte, mit
*lnem Ziegel bedeckt; Blumentöpfe' und gräbt solche den Winter über
«u Garten ein. Im Frühling werden die Nüsse zeitig gesteckt. Das
junge Bäumchen wächst in kräftigem Boden rasch. Nach dem zweiten
^ahre sticht man ihn mit scharfem Spaten, etwa \  Armlänge unter
km Boden, die Pfahlwurzel vorsichtig ab. worauf es reichlich Neben-
tvurzeln treibt. Am vierten Iah « ist die Kronenhöhe meist erreicht
und kann di« Versetzung stattfinden. An den Boden macht die Wall¬
nuß keine besondere Ansprüche, kommt selbst in felsiger Tag« noch fort,
fl freilich dankbar für etwas fetten, nicht zu feuchten Boden.

Dergeßet den alten treuen Nußbaum nicht: Eure Kinder und
^'ndeskinder werden es Euch danken! Es würde das Jahrbuch herz-
l"h freuen, von recht vielen seiner Freunde zu hören, daß sie ein paar
Mn« Nüsse gelegt und ein Nußbäumchen auf ihrem Besitz heran-

j- nur einen The»
Halt nöthig haben Er geht bei der Beantwortung dieser Frage von
Versuchena>̂ . welchen  eine Reihe
febaft des Herrn Jac. Keller-Ernstho en ourchgefuhrt hat. Lus den
Lttügen L dvrt üblichen sechsfe,beigen Senchtsolge be.
licher Anwendung von Stallmist- und ^ nchedMgung ohne AnMn
düng künstlicher Düngemittel wurde ermittelt baB vom Hek
tat 32 Kg. Phosphorsäure und 110 Kg. Käst dem ftcker entn ..
sind während 30 Kg. Phosphorsäure und 102 Kg. Kali dem Bod.
durch di? Stallmist- und Jaucheollngung zugeführt wurden. » od« 1
also ein nahezu vollständiger Ersatz erreicht wurde. Da» güt i«. och
nur für die nach ortsüblichem Verfahren gewonnenen geringen Ernte,
ertrage Durch intensive Verwendung von « tlichne Düngemitteln
harten sich die Erträge auf etwa das Doppeltê 3ern lassen und es

waren darin 69 Kg. Phosphorsäure und 220 ^3- Kak lahrlich vom
Hektar im Mittel de: sechsschlägigen Fruchtfolge dem Boden entzo
qm Es war also eine Mehrbedarf über denm 3^che und Stallmist
gegebenen Ersatz ginans entstanden von 37 St*.rS^ S n̂ ' imift
118  Kg. Kali, der durch künstliche Düngung beschafft werden W,
wenn die Höchsrerträge erzielt werden sollten.

Weitere Versuche haben nun gezeigt, daß auf vhosphorsaure-
hungrig-n Böden, wie es der Ernsthosener »at . es nicht genügt,
während des sechsjährigen Umlaufs 6 mal o7 gleich— 3- ^
pharsäure auf den Hektar zu geben, son'dern. daß m 52a iq.
aufzuwenden waren. Dagegen wurde bezüglich des Kalis die-aus der
Enrnahmeziffer sich ergebend« Menge für dl«̂ Dungimg. nusr chmd
gefunden, also 118 mal 6 gleich<08 kg. apf sechŝ ahre « rtheilt
Dem hier naheliegenden Entwurf gegenüber, daß auf kaliDercheren
Böden( der dortig; Boden enthalt 0.33 Proz.. Kall) vielleichtn.ch
der volle Ersatz der entnommenen Kalimenge nothig wan. haben Ber-
suche gezeigt, daß trotz nicht geringen Kaligehalts der Boden dennoch
lalihungrig ist und daher einen Raubbau auf Kali nicht zulaßt, so-
fcrn man Höchsterträge erzielen will. Es wurden im vorliegenden
Falle jährlich zu verabreichen sein 88 kg. Phosphorsaure und 118 kg.
Kali auf einen Hektar. Daraus berechnet sich nn Berhaltniß von
Kali zu Phosphorsäure wie 134 und 100. und so ergtebt sich als Ant¬
wort auf die anfangs gestellte Frage, daß die m Düngemitteln ge
reichte Phosphorsäure nur dann zur vollen Ausnützung gelangen
kann, wenn den betreffenden Pflanzen auf je 100 kg. Phosphorsaure
nicht 33. sondern mindestens 134 kg. Kali zur Verfügung stehen
Wo diese Menge Kali nun nicht durch k-.mstlichen Dünger gegeben
wird, da müssen dir Pflanzen sie dem Bodenvorrath entnehmen; e»
fragt sich datier, ob im Deutschen Reiche die Kulturboden durch¬
schnittlich-so kalireich sind, daß sie etwa dreimal so viel Ka.rjahi: ich

ien Pflanzen kiefern können, als in Form von Kalisalzen Führich
zur Verwendimg kommt, und ob ihre Ertragssah-lgkelt mcht du.ch
starken Raubbau auf Kali sich bald vermindern wird

Professor Wagner spricht sich bestimmt dahrn aus daß auch auf
Lehmböden Höchsterträge, wie sie mit Beigabe von Phosphor!aure
und Stickstoff zu erzielen sind, unbedingt eine Zufuhr von Kal: ver¬
langen. und er führt dafür beweiskräftige Zahlen aus Deriuchsergeb-
nisten an. Die Thatsache. d°b die- Knljbedurfmbd-r - e4n>r°den
noch immer rn weitesten Kreisen verkanntw.rd, fuhrt Derfaster auf
dre, Gründe zurück: 1. Die Abnahme der Erträge wee sie ta»
Kali-R- ubb-u unzweifelhaft eintnten mu6. wurde» chks° leicht tv
abachiet, da die Unierschirde von einem Jahr zum andern unmerlltch
klein sind, und da man es unterläßt, einmal über das Dün3erbe-
dürsnißd̂ s Bodens für Kali angestellte negative Versuche mmdestenS
alle5 Jahve zu wiederholen und so den Zeitpunkt seines Eintritts mit
Sicherheit festzustellen; denn daß das Düngerbedurfmß emtritt. ist
Zweifellos, es fragt sich nur. wann. 2. Der praktische Landw,rth
ache von der Ansicht aus. das Düngerbedürfmß des Bodens für
Kali müsse ein augenfälliges fein und gestehe deshalb-'ne Beigabe
von Kali nicht zu. sobald die gedüngten Versuchsparzellennicht sicht¬
bar höhere Erträge gaben. Und doch sei es z. B. nicht möglich, emen
durch Düngung mit etwa 6 dz. Kainit im Hochstwerthe von 20 -«
erzullen Mehrertrag von 860 - 800 gleich 60 dz. Fuiterruven mit
den Augen zu erkennen, während die Zweckmäßigkeit solcher Beidung-
u.m durch die Rente augenscheinlich werde. 3. Es komme hmzu. daß
das bisher allein im großen zur Verwendung kommende Ka.isalz. der
Kainit, durch seine für kalireichere lehmische Bodenarten ungünstigen
Nebenwirtugen des Verschlemmensund Verkrustens die durch Kali-
w-rlung ermöglichten Mehrerträge verhinderte und mcht in Erschein¬
ung treten ließ. Dieser Fehler läßt sich jetzt durch Verwendung des
in den Handel gekommenen 40prozentigen Kalidüngers bei der Der-
luchsanstellung vermeiden. „Die starke Zunahme des Phosphor-
ocrbrauchs. wie st« während der letzten 10 Jahre zu verzeichnen ist,
muß" — so schließt Verfasser— „endlich auch eine ent,prcchendc
S 'ftiqerung des Kaliverbrauchs nach sich ziehen, wenn die durch die
intensivere Phosphordüngung erzielten höheren Erträge von Dauer
sein sollen."

AX  Jahrgang.

2 ^gstinii ^ DEüsrü ^ hinten . Hot
b-schlosten, mit bet Wirkhfchnst-berathung einen«M ünchen.'mar in der bestimmten Erwartung, daß erne
Tetriebes mancher Wirthschaften. wenigstens bis zu eknem3ewlffen
Grade durchL « Einrichtung herbeigesührt werden °nn. Schon
die mit einer derart-gcn Besichtigung verbundene se.^ns .I W
trauenswürdigen. unparteiischen und wertschauenden Berufsgenossen
würde zweifellos wohtthätige Folgen mit sich brmg«n.

Die Bedingungen für di- Inanspruchnahme der Einrichtung lind
in der veröffentlichten Grundregel kurz SUft-mmengefaßt.

Die Wirthschafisberathung betreffende Zu,chrlften sind an die
Hauptstelle der Deutschen Landwicthschafts-Gesellschaft. Berlin-sW .,
Kochstraße 73, zu richten.
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Marktbericht für den Negicr .-Bezirk Wiesbaden.
(Fruchtvreise,  mitgetheilt von der PreiSnotirungsstelle der Land
wirthschaslskammer für den Regierungsbezirk WreSb  aden°,nFrucht,narkt
ru Frankfurta. M.) Montag. t>. November. Nachmittag» 12/, Uhr.
Per 100 Kilog.rte marktfähige Maare, je nach ^hieuacr Mk. 15.75 blS 16.—. Roggen, hiesiger. vis
15.50. 'Gerste. Nied und Pfälzer, (neue) M. 17. b'S Wetterauer
'l)i 16.75 bis 17—, Hafer, htes. M. 14.30 biS 14.a0, RapS. hi f.
M __ bis _ . - Heu und Stroh (Notirung vom6 Novft.
Heu(neues) 5.- bis 6.20 M.. Roggenstroh(Langslroh) 3.60b.S4.S0
Dirrstroh. in Ballen gepreßt0.00 M. - O bst per 50  Kg Tranbm
30 M. Walnüsse- .- M. Taselb.rncn \t  nach Sorte 12.- b'S 20. .
Kochbirne» 8.50 M. Tafcläpstl je na* Sorte 12.- b'S 18— M.
Kochiipfcl8.50 M. KeUeräpselo - M. Outtten M-

* Diez, 4. Nov. Nassauer Rothwe.zen 16.62 b,S 16.81 M..
Roggen, 15.33 bis 15.60 2)̂ Gerstê- .- bis M., Hafer 12.40
bl* * Mannbcim ^ *6.' Nov* Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depe che). Weizen Pfälzer 17.- bis - - M «ogm , « er16— bi« - Mk.. Gerste. Pfälzer,14.— biS 17.50 Mk.. Hafer,
badischer 14.50 biS 14.75 Mk» 'Raps 22.00  brS - .- Mk.

* Frankfurt , 6. Novbr. Der heutige Biehmarkt war « '» 487
Ochsen 24 Bullen, 661 Küken. Rindern und zStleren, 205̂ Kalbern.
591 Hämmeln, —Schasianun. 0 Ziegen. —Ziegealamm, 1402  Schweinen
befahren. Die Preise stellten sich per 50 Kilo Schlachtgewicht«'«folgt.
Ochsen:  u . vollsteischige, auögemästete höchsten Schlachtwcrther biS
ui 6 Fahren 67—69 SK., b. junge fleischige, Nicht auSgemastete und
ällere ausgen.ästete 63- 65 M.. e. mäßig gtniihrte. funge gut genahtte
ältere 58- 61 M-, 6- germg genahrtt jeden Alters - . M-
Bullen' » vollfleischige höchstenL-chlachtwerthe» 53—55 M..
b Wibi7ge.ii »e,e jüi,,-.- und «11  W |e älter, 49 W ^ w
ring genährte 00- 00 M- Kühe und  parsen IStittt und Nmder) .

^vollsieischige, ausgemüstcte Färsen (L-ttere und Rmder) höchsten
SchlacklwertheS 60- 62 M.. b. vollfleischige. auSgemastete Kühe höchsten
SchlachtwertheS bis zu 7 Jahren 55—57 M., <r. ältere auSgemastete
Kühe und wenig gur entwickelt: jüngere Kühe und Farseu(^ l,ere und
Rinder) 42—46 M., ä. mäßig genährte Kühe und Färsen innere und
Rinder) 35 38 M., e. gering genährte Kühe und Färsen(Stiere und
Rindert 32 bis 35 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund: Kälber:
a feinste Mast(Bollm. Mast) und beste Saugkälber(Scĥ chignvicht)
76—80 Pfa Lebendgewicht'- 46—48 Pfg., b. mittlere Mast, und gute
SaÄälb « '^ÄÄe ^ 70- 74 Pfg.. (Lebendgewicht) 42- 44
e. geringe Saugkälber(Schlachtgewicht) o?- 66' Pfg-, (Lebendgewicht)00 bis 00 Pfg- 6- ältere gering genährte Kälber Me, «rj. ——.
Schafe: ».̂Mastlänuner u. iüngere Masthammel(̂ ch ack!ge>v,chl)6t Ria b ältere Masthämmel(Schlachtgewicht) 44 48 Pfg..
° ms°i? ?.n-ht.. Himn!-! und Sch-Ie IReezlchästl -wiche
% 4° vßiS Schwe. ne:  a . vollfleischige der feineren Rassen und
der7n K« Lungen i!ü Alter b.S zu l 'L J °hren (Schlachtgewicht

Ps„ (Levendgewickt) 42 bi« 43(Pfg., b. fleischige(-sch.achlgewicht)
53 Pfa (Lebendgewicht) 60 Pfg. e) gering entwickelte, sowie Sauen
und Lr . Äachigewicht ) 00- 00 Pfg-, ä. ausländische Schwe.ne
(nn.ee An-abe der Herlunst! «» - 00  ^

Pr . Beetife . tÄ
Mainz , Carmelitensirasse 12 und 14,

Mit Ms siomiili m\  30 (uHSiungcu
1 jeder Art.

sowie aller Sorten Pferdegeschirre.BtXllgutm  Pp « «* «Reell
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Kalidüngung.
Herr Geh. Hofraii, Professor Dr. Paul Wagner-Darmstadt ver-

-utlicht rn der Zeitschrift der landwirthschaftlichen Vereine des
vsiheozogthums Hessen" vom 7. Oktoberd. I . «inen Aufsatz„Zur
°ge der Kalidüngung, dessen wesentlichsten Gedankengang wir we-
‘seiner Bedeutsamkeit im folgenden kurz mittheilen:
, Gegenüber dem Verhältniß des DUngemittelverbwuchs von 1
flion Doppelzentner Kali zu 3 Millionen Doppelzentner PhoS-
^säuve im Jahre wirft Professor Wagner die Frage auf, ob die

Wirkschaftodernkhung.
Di« Deutsche Landivirthschafts-Gesellschaft veröffentlicht in

ihren..Mittheilungen" Stück 18 W14 . Oktober denP^ n. sowie die
Grundregel einer neuen Einrichtung, nämlich einer Vermittelung
lanöwirthschaftlicher Betriebsberathung. Unter den zahlreichen all-
iäbrlich an die D. L. G. gerichteten Anfragen(18W: 30o4) finden
sich häufig solche, welche auf dem Wege der schriftlichen Beantwortung
kaum zu erledigen sind, weil es sich um Dinge handelt, die nur durch
die Besichtigung an Ort und Stelle aufgeklärt werden tonnen. Ave:
auch außerhalb des Rahmens dieser Rathgebung findet man. daß
strebsame Landwirthe oder auch Gutsbesitzer, welch« nicht genügende
Reinerträge erziehlt baden, sich Rath von solchen Landw.rthen em-
bolen die durch dir. That bewiesen haben, daß sie mit Erfolg eine
B'nthschaft ieiten können. Das Bcdürfniß also, in den immer
schwieriger werdenden Verhältnissen der Bewirthschaftung den Rath
erfahrener Männer einzuholen, -ist zweifellos da und es durfte eine
geeignete Aufgabe der D. L. G. sein, durch Einrichtungen, welche d,e
B.-nutzung einer Ratî ebung fruchtbar machen diesem Vedurfniß ent-

^ J Trotz der Würdigung mancher Einwände.die besonders auf die
große damit übernommene Verantwortlichkeitund auf manche
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